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Der Bären platz

Langnau, die Metrapole des Emmentals

Eine «gwirblige» Bevölkerung wohnte von
jeher in Langnau. Die Abhaltung von Jahr-
markten wurde der Ortschaft schon frühe
gestattet, und Langnaus «Märite» zählen zu
den bestbesuchtesten des Bernerlandes. Noch
heute erinnern sich die ältern Langnauer mit
Stolz der ehrwürdigen «Kramlaube», einem
Holzbau aus dem 15. Jahrhundert, der leider
im Jahre 1900, mit Rücksicht auf den zu-
nehmenden Verkehr, niedergerissen wurde.

Ein fortschrittlicher, in einem gewissen
Sinne rebellischer Geist beseelte die Lang-
nauer schon in frühester Zeit. So wurde die
Messe im Dorfe Langnau schon vor der Re-
formation abgeschafft und wer erinnerte sich
nicht des Kampfes der Wiedertäufer mit dem
Staate und der Kirche Berns. Die ihrem
Glauben treubleibenden Bewohner Langnaus
wurden, des Landes verwiesen, ihrer Güter
beraubt und nicht selten mit schweren Stra-
fen belegt. Die Täufergemeinden im Jura, im
Elsass, in Holland, Preussen und Uebersee
erinnern an diese unrühmliche Episode ber-
nischer Geschichte. Ueber die Rolle Lang-
naus im Bauernkrieg 1653 lesen wir an ande-
rer Stelle. Immerhin bleibe nicht unerwähnt,
dass die Landsgemeinde der Emmentaler und
Entlebucher vom 13. März vor dem alten
Gemeindehaus stattfand, dem ehrwürdigen
Bau, der heute die kulturhistorische Samm-
lung beherbergt.

Der karge Boden zwang den Emmentaler
von jeher, in Handel und Gewerbe zusätz-
liehen Verdienst zu suchen. Die in den Web-
kellern gewobene Leinwand und der von den
Kühern auf den Alpen fabrizierte Käse
wurden von aufgeschlossenen Langnauer
Bürgern ins In- und Ausland verkauft. Aus
diesen bescheidenen Anfängen entwickelten
sich die heute florierenden Textilfaferlken
und die weltbekannten Käseexporthäuser.
Berühmt waren im 18. und zu Beginn des

19. Jahrhunderts die Erzeugnisse der Lang-
nauer Töpferei, einem Gewerbe, das nach
einer Niedergangszeit im letzten Jahrhundert
zu neuem Leben erweckt worden ist. Die
urchigen Sprüche auf den Langnauer Platten
sprechen uns noch heute wohltuend an:

«Wir läben so dahin und nähmen's nid in
[Acht,

Dass ein jeder Augeblick das Läben kürzer
[macht.»

«Lieber will ich ledig läben,
Als der Frau die Hosen gäben.»

Dem Schulwesen schenkte Langnau stets
seine besondere Aufmerksamkeit. Die zehn-
klassige Sekundärschule feierte 1938 ihr hun-
dertjähriges Bestehen und in den 10 übrigen
Schulhäusern mit ihren 37 Klassen werden
die 1500 Primarsehüler unterrichtet.

Besonderer Erwähnung wert sind die
Anstalten, die das Dorf umsäumen. In Bärau
steht die oberemrnentalLche Verpflegungs-
anstalt, die ca. 450 Insassen zählt und, an
der sonnigen Lenggen, befindet sieh das 1914
eröffnete Asyl Gottesgnad. Direkt unterhalb
das Doktorhauses von Micheli Schüpbach
steht in ruhigster Umgebung das modern ein-
gerichtete Krankenhaus und auf dem Dorf-
berg, im ehemaligen Kurhaus, haben die
bernischen Krankenkassen ihr Erholungsheim
eingerichtet. Auf dem Kirchhofe befinden
sich der Gedenkstein für die im Sonder-
bur.dskrieg gefallenen Berner, das Soldaten-
denkmal 1914-1918 und das Grab unseres
uravergesslichen Seelsorgers D. Ernst Müller,
der dem kulturellen Leben Langnaus wäh-
rend eines halben Jahrhunderts den Stempel
aufdrückte. Ein erotischer Block an der
Aussehmauer erinnert an den bernischen
Bauernführer Nikiaus Leuenberger. « Ach,
das Langnau», sagte vor bald hundert Jahren
Jeremias Gotthelf in seiner -Käserei in der

Vehfreude», Ach, das Langnau, das ist ein
gar allerliebstes Ding, kein Dorf, kein Flek-
ken, keine Stadt, akkurat wie Mädchen auch
am allerliebsten sind, wenn man von ihnen
nicht zu sagen weiss, sind sie noch Kinder,
oder Jungfrauen! oder gar schon Weiber.»
Und von den Langnauern wusste er zu be-
richten: Die Langnauer vom rechten Schlage
sind ehrbare, anständige Leute, von echtem
Emmentaler Blute, mit gutmütigen Gesich-
tern und schlauen Köpfen, arbeitsam, ein-
fach, ausdauernd, hassen den Schein und
lieben das Wesen.»

Verehrte Leser!
Mit dieser Sondernummer der «Berner

Woche» wollen wir euch Land und Leute
des obern Emmentales und vorab Langnaus
näherbringen. Sicherlich wird der eine oder
andere dadurch angeregt, das Emmental, das
mit Recht als eine der heimeligsten Gegenden
unserer Heimat genannt wird, zu besuchen,
sei es im Sommer zur Wanderung durch die
stillen dunklen Wälder und über Gräte und
Eggen, sei es im Winter zur beglückenden
Fahrt über die verschneiten Hänge. Bei län-
gerem Aufenthalt wird es ihm auch möglich
sein, die durch die Besiedlung bedingte Eigen-
art seiner fast durchwegs Land- und Milch-,
Wirtschaft treibenden 'Bewohner kennen und
schätzen zu lernen. Er wird auch Einblick
erhalten in das emsige Schaffen der Be-
wohner, ja .mit Verwunderung wird er fest-
stellen, dass vor allem von Langnau aus die
feinen Fäden des Handels sich über die ganze
Welt ausbreiten.

Wohl ist das Emmental nicht reich an
geschichtlichen Ereignissen. Es ist zu ab-
geschieden, als das» die Welthändel ihre
Wellen bis in die stillen Täler des Hügel-
und Berglandes zu werfen vermochten. Und
doch hat auch das Emmental seine Ge-
schichte, wenn sie auch nicht mit Blut ge-
schrieben ist. Ein Abesitz auf einem seiner

Das Spital. Der neu angebaute Flügel für Tuberku-
lesekranke

Höfe, auf denen der Bauer wie ein kleiner
König herrscht, wird dem Wanderer, der
sich des Vertrauens seiner Gastgeber würdig
erweist, Einblick in eine Kultur gewähren,
die ihm bis anhin in ihrem innersten Wesen
fremd war. Fremdländisches Getue, modische
Sitten und Gebräuche lehnt der Emmentaler
ab. Daneben weiss er die Errungenschaften
der Technik, vor allem, wenn sie ihm sein
mühsames Tagewerk zu erleichtern ver-
mögen, wohl zu schätzen. So wird der Wan-
derer überrascht sein, neben altvaterischen
Geräten, Maschinen modernster Konstruktion
zu finden. Diese Tatsache darf aber auf
keinen Fall als ein Schwinden der altüber-
lieferten Eigenart bezeichnet werden. Der
Emmentaler hängt am Alten und lässt sich
Neues, noch nicht Bewährtes, nicht leicht
aufschwätzen; wenn er aber von der Güte
einer Neuerung überzeugt ist, verschliesst er
sich ihr nicht. Und für diese Einstellung wol-
len wir das Verständnis aufbringen, das
einem Völklein gebührt, dessen Jahrhunderte-
ai te Tradition ihm auch in der Zukunft einen
Weg ruhiger und bodenständiger Entwick-
lung weisen wird. Fritz Vöpeli.

Osr karsnplaîx

ILWSII, à Winpile lies tmeàls
Cine gwirblige- Bevölkerung woknlc von

jsber in Rsngnsu. Oie àbbsltung von âsdr-
Märkten wurde der Ortscdstt sekon trübe
geststtet, und Rsngnsus -Mürite» xüklen xu
âen destbesucbtesten des Bernerlsnàes. Noek
deute erinnern sied die ältern Rsngnsuer mit
Stà der ekrwürdlgen -Krsmlsuke-, einein
Rolxbsu sus dem IS. dsdrdundert, der leider
im dsdre 1999, mit Rûeksìcdt sut âen xu-
nekmenden Verkekr, niedergerissen wurde.

Bin kortsckrittlieker, in einem gewissen
Sinne rsbeliiscker Oeisì beseelte à Rsng-
nsuer sekon in krükester ?,eit. So wurde die
Messe im Oorke OsnZr.su sckon vor der Re-
karmstion sdgesokskkt unct wer erinnerte sied
nickt ries Ksmpkss âer Wiedertäufer mit âem
Stsste unâ âer Kircde Berns. Oie idrsm
Lllsuben ìrsudleibsnden Bewodner Rsngnsus
wurden des Rsnâez verwiesen, ikrer Outer
dsrsüdt unâ niedt selten mit sckweren Ltrs-
ken belegt. Oie l'âutergemeinden im durs, im
Clssss, in Rollsnd, Rreusssn unâ Rledersee
erinnern sn âiese unrükmlicde Cpii-ode der-
niseder Oesedicdte. Rsder âie Rolle Rsng-
nsus im Bsuernkrieg 1653 lesen wir sn snde-
rer Stelle. Immerdin bleibe niât unerwâknì.
dsss âie Rsndsgemeinde âer Cmmsntsler unâ
lîlntlebucker vom 13. Mârx vor âem sltsn
Osmsindedsus ststtksnd, âem edrwürdigen
Bsu, âer beute âie kulturdlztoriscbe Ssmm-
lung beberdergt.

Oer ksrge Boden xwsng âen Cmmenìàler
von jeder, in Osnâsl unâ Llswerbe xusâtx-
lieben Verdienst xu sucken. Oie in âen Web-
kellern gewobene Reinwsnd unâ âer von âen
Rudern suk âen /Mpen ksbrixisrte Kâse
wurden von sukgescdlosssnen Rsngnsuer
Bürgern ins In- unâ áuslsnd vsrksukt. às
diesen dssedeiâsnen ánkàngen entwiekslten
sied âie deute florierenden 'l'extüksbriken
unâ âie weltbsksnnten Kàsesxportkâuser.
Bsrüdmt wsrsn im 18. unâ xu Beginn âes

19. dsdrkunâerts âie Crxeugnlsse âer Rsng-
nsuer ?öpksr«i, einem Oewerde, âss nsck
einer Niedsrgsngsxeit im letxten .lsdrkunâsrt
xu neuem Reden erweckt worden ist. Oie
uredigen Sprücde suk den RsnZnsuer Rlstten
zprecden uns noek deute wokltuend sn:
Wir lüden so dskin und nükmen's nid in

làdt.
Osss ein jeder àgebliek âss Rüben kürxer

Imsckt.»
«Rieder will ick ledig lüden,
/ils der Rrsu die Rosen gäben.

Oem Ledulwesen sekenkte RsnZnsu stet;
seine besondere àkmerk-smkeit. Oie xekn-
klsssige Lskundsrsckule keierte 1938 ikr dun-
dcrtjskrige? Bestsken und m den 19 übrigen
Scduldüussrn mit idren 37 KIsssen werden
die 1599 Rrimsrsoküler unterriektet.

Besonderer Crwüknunig wert sind die
/instsltsn, die âss Oork umsäumen. In Bsrsu
stskt die oberemmsntsliseke Verpklsgungs-
snstslt, die es. 459 Insassen xüklt und, sn
der sonnigen Rsnggen, dskinâet sied âss 1914
crökknete ásvl Oottesgnsâ. Direkt unterdsld
âss Ooktoràsuses von Micbeli Leküpbsck
stekt in rubigster Umgebung à; modern ein-
geriedteìe Krsnkendsus und suk dem Oork-
derg, im ebemsligen Rurdsus, dsben die
bsrniscdsn Rrsnkenkssssn idr Crkolungskeim
singeriedtet. /tuk âem Rireddoke dekinden
sied der Oedenkstein kür die im Sonder-
bur.dskrieg geksilensn Berner, âss Solâsten-
âsnkmsl 1914-1918 und âss Orsb unseres
unvergessiicden Seelsorgers O. Crnst Müller,
der dem kulturellen Reben Rsnznsus wsd-
rsnâ eines bslben âskrbunâsrts den Stempel
sukdrückts. Bin erstiscker Block sn der
/iusssnmsuer erinnert sn den berniseden
Bsuernküdrer Riklsus Reuenberger. <-àed,
âss Rsngnsu- ssgte vor bslâ kunâert âskrsn
âeremiss Oottdeik in seiner Rüserei in der

Vekkieuâe. /ick, das Rsngnsu, âss ist ein
gsr Allerliebstes Oing, kein Oork, kein kiek-
ken, keine Stsât, skkurst wie Müdeden sued
sm Allerliebsten sind, wenn msn von idnen
nickt xu ssgsn weiss, sind sie nocd Rinder,
oder âungkrsusin oder gsr sckon IVeiber.»
Und von den Rsngnsuern wusste er xu be-
ricbten: Oie Rsngnsuer vom reckten Lcklsge
sind skrdsre, snstânâige Reute, von eoktem
Cmmentsler Blute, mit gutmütigen Oesicd-
tern und seklsuen Röpken, srbeitssm, ein-
ksck, susâsuernâ, dsssen den Scdein und
lieben âss tVesen.»

Verekrte Reser!
Mit dieser Sondernummer der «Lerner

VVocks« wollen wir eued Rsnâ unâ Reute
des obern Cmmentsles und vorsb Rsngnsus
nükerbringen. Siederlieb wird der eine oder
snâere âsâurek sngeregt, âss Cmmentsl, âss
mit Reckt sls eine der deimeligsten Liegenden
unserer Reimst gensnnt wird, xu desucken,
sei es im Sommer xur Minderung durek die
stillen dunklen Wslder und über Orste und
Cggen, sei es im V/in ter xur beglückenden
Csbrt über die versoknsitsn Ränge. Bei lün-
gerem àkentkslt wird es ibm sued möZlieb
sein, die durcb die Besiedlung bedingte Cigen-
srt seiner ksst duredwsgs Rsnd- und Milck-,
wirtsckskt treibenden Bewoknsr kennen und
sckütxen xu lernen. Cr wird sued Cinblick
erbsltsn in dss emsige Sodskken der Be-
wokner, js mit Verwunderung wird er kest-
stellen, dsss vor sllem von Rsngnsu sus die
keinen Rüden des Rsndsls sieb über die gsnxe
Welt Ausbreiten.

Wokl ist dss CmmentsI niedt reicb sn
gesedicktlicksn Creignissen. Cs ist xu sb-
gescbiedsn, sls dsss die Weltbünde! ikre
Wellen dis in die stillen Rsier des Rügsl-
und Berglsndes xu werken vermoedten. Und
doed kst sued dss Cmmentsl seine Oe-
sediedte, wenn sis sued niedt mit Blut îge-
scdriebsn 1st. Bin âesltx suk einem seiner

Dos 5pital. Oer neu Qngebaute Bügel kür Ruberku»
Ic-iskrenke

Roke, suk denen der Lsuer wie sin kleiner
König derrsckt, wird dem Wsnderer, der
sied des Vertrauens seiner Osstgeder würdig
erweist, Cinbliek in eine Kultur gewükren,
die ikrn bis snkin in ikrem innersten Ws-en
krsmd wsr. Rremälür.disekes Lletue, modisede
Sitten und Osbrsueke leknt der Cmmsntsler
sb. Osnsben weiss er die Crrungonscdakten
der RecbnIK, vor sllem, wenn sie ldm sein
mllb-smez ?sgswerk xu eàicktern ver-
mögen, wodl xu sckütxen. So wird der Wsn-
derer überrssekt sein, neben sltvüteriscken
Osrütsn, lVlssekinen modernster Konstruktion
xu kinder. Diese Rstsscdc dsrk sber suk
keinen Rsll sls ein Scdwlnden der sltüber-
liekerten Cigensrt bexeicknst werden. Oer
Cmmsntsler düngt sm âlten und lässt sied
Rsues, nocd nickt Rewüdrtss, nickt leicdt
sukscdwütxen', wenn er sber von der Oüte
einer Neuerung überxeugt ist, vsrseklissst er
sick ibr niedt. Rnd kür diese Cinstsliung wol-
len wir äs; Verständnis sukbringen, dss
einem Völklein gebükrt, dessen jskrkunderte-
sl te Rrsdition idm sued in der àukunkt einen
Wc; rudiger und bodenständiger Cntwick-
iung weisen wird. Brite Vöpeli.



Schiller zu einer eigenen Praxis in seinem
Heimatdorfe Langnau. Im sogenannten «Geo-
meterhaus- hinter dem Gasthof zum «Bären»
machte sich Michael Schüpbach sesshaft; eine
aufgemalte Inschrift, heute kaum mehr leser-
lieh, macht die Nachwelt darauf aufmerksam.
Schon im Frühjahr 1729 hatte er einen eige-
r,;en Lehrknaben, Ulrich Kähr von Rüderswil.
Zwei Jahre später verehelichte er sich mit
der Tochter Barbara seines Hauseigentümers
Hans Ulrich Neuenschwander, dem auesh das
Hofheimwesen im Oberdorf zu Langnau ge-
hörte. Dieser Ehe entsprossen zwei Töchter,
von denen die jüngere schon nach kurzer Zeit
starb. Die ältere, ebenfalls auf den Namen
Barbara getauft, wuchs nach dem frühzeiti-
gen Tode ihrer Mlutter unter der treuen Obhut
von Michelis Magd und nachheriger zweiten
Frau, Marie Flückiger, auf und soll, wie ihre
Mutter, ein bildhübsches Mädchen gewesen
sein. Uebrigens hängt ihr Bild in unserem
Historischen Museum. Kein Wunder, dass
der inzwischen aus Hessen eingewanderte und
bei Michael Schüpbach Anstellung erhaltene
Arzt Friedrich Brom oder Brum Gefallen an
dem Mädchen fand und sie schliesslich als
seine Gattin heimführte. Auch dieser Ehe
war kein Stammhalter beschieden; zwei Töch-
ter wuchsen zur Freude der Eltern und ganz

Ein Taschentuch aus der damaligen Zeit, dessen
Aufdruck die Apotheke Michelis darstellt und das

Leben, das sich in dieser abspielte
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weiss heute noch etwas von diesem
Manne, der einstmals zu den bekanntesten
Persönlichkeiten Europas gezählt werden
durfte! Auch die Mehrzahl der heutigen Be-
wohner von Langnau kennt ihn kaum noch
vom Hörensagen. Und doch hat er, wie wohl
keiner vor und nach ihm, das schöne Emmen-
taler Dorf in der weiten Welt bekannt ge-
macht. Er verdient es daher sicherlich, dass
seiner auch in der Langnauer Nummer der
«Berner Woche» mit ein paar Worten ge-
dacht werde.

Michael Schüpbach erblickte im Juni 1707
auf dem Bauernhofe Hinter-Habchegg, in der
Kirchgemeinde Biglen, das Licht der Welt.
Er war das älteste von zehn Geschwistern.
Der aufgeweckte Knabe wurde, als er erwach-
sen war, zu einem Landarzte oder, wie man
sie damals nannte: Schärer, in die Lehre ge-
geben. Lange Zeit war man hierüber auf
blosse Mütmassungen angewiesen; neuesten»
wird Daniel Fuhrer, Schärer in Wachseldorn,
als Lehrmeister Michelis genannt, der ein ge-
bürtiger Langnauer war, und Michael im
März 1727 nach zweijährger Lehrzeit den
Lehrbrief ausstellte (vgl. E. Werder, «Aus der
Geschichte des Arzneiwesens im Amt Konol-
fingen», in «Berner Zeitschrift für Geschichte
und Heimatkunde», 1947, Heft 2). Er verhalf
dem kaum 20jährigen vielversprechenden

Michael Schüpbach, nach einem Oelgemäide von Marie Schüpbach, geb. Flückiger, Michelis zweite
Handmann aus dem Jahre 1753 Frau, die tüchtig in seiner Praxis mithalf

besonders des Grossvaters auf, wovon die
ältere, wieder eine Barbara, sich mit dem
Arzt Andreas Schneider, dem Nachfolger Mi-
chelis, verheiratete, wogegen die jüngere,
Maria, erst nach Michelis Tode in erster Ehe
die Gattin des Löwenwirts Jost zu Langnau,
in zweiter die des Lehrers und Agenten Ja-
kob Lüthi, ebenfalls in Langnau, wurde. Zahl-
reiche Nachkommen aus diesen Ehebünden
leben heute noch in und ausserhalb Langnau;
schade dass keine Angehörige» des Namens

| Sahüpbach sich zu den direkten Nachkommen
ihres berühmten Namensvetters zählen dürfen.

Doch zurück zu Micheli, wie er allgemein
genannt wurde. Nachdem er seine ärztliche
Praxis, wohl zur allseitigen Zufriedenheit, bé-
reits nahezu 20 Jahre lang ausgeübt hatte,
wurde er von der zuständigen Prüfungäse-

Links eine Kappe Michelis, wie er
sie ständig trug. Diese wurden je-
weils in Seide oder Samt angefer-
tigt und von dankbaren Patien-
tinnen bestickt. In der Mitte zwei
Flaschen aus Michelis Apotheke,
auf der einen steht der Spruch:
«Der Mann sei stets der Herr im
Haus, und nie zieh er die Hosen
aus.» Ganz rechts ein bemalter
Salbentopf aus

Lcküler ?.u einer eigenen Praxis in seinem
Keimstâorke ksngnau. Im sogenannten kleo-
msterkaus k inter clem klastkok zum lZLren
macbte sick Micksei Rckûpbsà sesskstt; eine
autgemalte Insckritt, Kent« kaum mein leser-
lick, mackt <üe Kaekwslt àrauk aukmerkssm.
Sckon imOrükjakr 1723 kstte er einen eige-
nsn Oskrknabsn, IIIrick Käkr von ktucisrsvvil.
Twei Iskre spater verekelickts er sick mit
âer lockter Lsrbara seines Hauseigentümers
Hans Illrlck Ksuensckwanâer, âem su«à âss
Ilotkeimwessn im Oderâort zu Oangnsu ge-
körte. Oieser Oke entsprossen zwei löcktsr,
von ènen à jüngere sckon nsck kurzer Teil
starb. Oie ältere, edenkalls auk âen Kamen
Barbara getankt, wucks nsek âem trükzeiti-
gen loâe ikrer Mutter unter âer treuen vbkut
von Mickslis Magâ unâ nsckberigsr zweiten
Brau, Marie Olückigsr, auk unâ soll, wie ikrs
Mutter, sin bilâkllbscbes Määcken gewesen
sei», lledrigsns kängt ikr Mlâ in unserem
Kistoriscken Museum. Kein Vlunâer, âsss
âer lnzwiscken sus Hessen eingswsnâerte unâ
del Mlaksel Scküpbsck Anstellung erksltene
àzt Orleârick Brom cxler Brum (Zekallsn an
«lem Mââeben tanâ un«l sie sàlesslick als
seine tlattin keimküdrte. àà «lieser Oke
war kein Stemmda!ter desekisäen; zwei lock-
ter wueksen zur Oreuâs «ler Ottern unâ gsn?.

^in loickentuck avi «ler «lamaiigsn ?eit. «lsiien
^utciruci« «lis Xpotkeke Micks!« «iarstsüt unit «laz

leben, «loi iick in «lieser abspielte
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il^Ver weis« beute nock etwas von «Lesem
Manne, «ler einstmals zu âen bàanntesten
persönlickkeiten Ouropas gszäklt werâen
âurkte' àck «lie Msdrzskl «ler keutigen Bs-
wokner von Osngnsu kennt ikn kaum nock
vom Hörensagen. Ilnâ «lock kat er, wie wokl
keiner vor unâ nsck ikm, âss scköne Ommen-
tslvr Oork in âer weiten tVelt bekannt ge-
mackt. Or verâient es âsksr siàsrliok, «lass
seiner sued in âer Bsngnsuer Kummer âer
«Lsrner Vlocke» mit sin paar dorten ge-
«lackt wsrâs.

Micksei Scküpbsck erdiiekte im luni 1707
suk âem Lsuernkoke Rinter-Nndckegg, in âer
Kirckgsmeinâe Biglen, âas kiekt âer lVelt.
Or war âss älteste von zekn Qesckwistern.
ver sukgsweckte Knabe wurâe, à er erwack-
sen war, su einem Bsnâsrzte oâer, wie man
sie âsmsls nannte: Lckärer, in à kekre ge-
geben, Bange 2sit war man ikierüder auk
blosse Mütmassungen angewiesen; neuesten«
wirâ Osàl Oukrer, Sekärer in IVscbàlâorn,
ais kekrmeister Micketts genannt, âer sin ge-
bürtigsr ksnZnsusr war, unâ Micbsel im
März: l?S7 nsek -weizsbrger kekr?eit âen
kebrbriel ausstellte (vgl. O. Vierâer, - às âer
(Zesebîckte âes ârxneiwssens im âmt Konol-
Lngen-, in -Lerner Oeitsekrttt kllr Ossekiàts
unâ Keàstkunâe-, 1947, Veit 2). Or verkalk
âem kaum Mjskrigen vielverspreckenâen

l«4ick«zel 8cküpback, nock einem Oslgemälüs von Marie ZckLpback, zeb. klückiger, Mickelil zweite
kiancimann ouï «lem labre 175Z Irau, âie tucktig in leiner praxk mitkalk

kssonâsrs âss Lirossvaìers »uk, wovon à
ältere, wleâer sine Barbara, sick mit âem
à.rzt l^nàess Sekneiâer, âem Kscktolgsr M!-
ckelis, verksirstete, wogegen âle jüngere,
Maria, erst nsck Mickells l'oâs ln erster OK«
âie Sattln âss köwenwlrts lost su ksngnau,
in zweiter âie âes kskrers unâ Agenten >ls-
kok kütki, sbenkaUs in ksngnsu, wurâe. Züskl-
reicks Ksckkommsn aus âiesen Okebûnâà
ieben keute nock in unâ susserkslb ksngnau;
scksâe âsss keine àgekôrigeni âes Ksmens

: Soküpbsck sick Zu âen âirekten Ksckkommen
ikres berükmten Ksmensvstters zäklen «Zürtsn.

Oock zurück zu Mickeli, wie er allgemein
genannt wurâe. Kaokâem er seine ärztlicks
Praxis, wokl zur allseitigen Tukrieâenkett, be-
reit« nakszu 20 Iskrs lang ausgeübt kstte,
wurâe er von âer ZustsnäUen prükungsbe-

link; eine kappe Micksiiz, wie er
lie stäixlig trug. Oi«e wurclen je-
weib in 5ei«ls o«Isr 5amt ongeter-
tigt un«l von «lankbaren patisn-
tinnsn beitickt. In «ler Mitte zwei
Oazcksn aus Mickelii Xpotkeke,
aus «ler einen îtekt «ler 5pruck:
«Oer Mann 5si iteti «ler Herr im
ktaui, un«l nie ziek er clie Loien
aui.» t-anz reckti ein bemalter
5a!ben»ops oui
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